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Gin Blatt für Ijeimatlidje Tirt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

S)erbft.
Von Johannes Crojan.

Kot wird das £aub am wilden Wein,
Die £uft geht fchon fo herbftlid) kühl.
Das idohorn tagt: „Jeht fahr id) ein;
Schon lofer übt die Duft am Stiel."

Dem Sperling geht's nicht fchledjt, er fpeift
Den ganzen Cag, bald hier, bald dort.
6r Tagt : „Die Sdjwalb ift fchon oerreift.
Gut, dafs fie fort! Gut, daft fie fort!

im Garten um den Rofenftraud),
Da klingt ganz anders das Gered!

Gin Blümchen fpridjt: „Merkt ihr's nicht auch?
6s lüird fo trüb, fo ftill und öd.

Das Biendjen flog dod) fonft fo flink
Bei uns umher - too ift es nun?
Weift eines was oom Sdjmetterling?
Der hatt' fonft hier fo oiel zu tun."

6in zweites fagt: „eh man's gedacht,
Kommt fchon die Dad)t und weilt fo lang.
Wie lieblid) toar dod) einft die Dad)t!
Hun ift fie gar unbeimlid) lang.

Wie muff man warten morgen früh,
Bis daft die Sonn' guckt übern Zaun!
fld) und ganz anders wärmte fie,
.His fie nod) gern uns mod)te fchaun!"

ein drittes drauf: „Mir finkt der Mut,
Der Morgentau, der ift fo kalt!"
Die Spinne fagt: „6s wird nod) gut!
.Heb, wenns's nur würd! Und würd's nur bald!

Hur einmal nod) fo, wie es war,
Hur ein paar fonn'ge Cage nod)!
's wird nid)t mehr oiel — id) fei) es klar;
ünd leben, leben möd)t man dod)!"

Sas ©erbrethett ber ©Ufe ©eitler.
©on Sämann Keffer.

Unb oor bes ©läbchetts 3luge erhob fid) ber ichtichte

©au ber ©igiehungsanftalt oon ©icbenbiirg, bem löntg»

lieben ßuftfdjloft oor ber Stabt, unb fie fat) fid) wteber

wie in ber Snftitutsjeit in langer paartoeis georbneter ©etijc

burd) bie enblofen ©3ege mit ben oerfdjnittenen Sedan wan»

bent, oorbei an ben Sdjwanenteidjen nnb ben nieblidjeu

©otoïohâusdjen mit ihren etuig gefet) (offenen f^en fterlaben.

3n bem ©arl toar es immer fo ftill getoefeit tote in ber

bunten golbenen Uird)e, in ber fie jtoeimal bes ©ags,

3ur ÜRorgenmeffe unb 3ur ©henbanbadjt, bie ©ante gebriidt
unb baoon rauhe Unie belommen hatten. 2Sn bem ©arl
unirben itämlid) nur bie jiingften ©ringen uttb ©ringeffîunen

— fo lange fie in bett ©3,inbeln lagen — im Uinberwagen
fpaäieren gefdjobett. 2tn jenem ©age aber, ba bort ber

4öof alljährlich ei" ©arteufeft gab, bie toftümierten Schau»

fpieler ber lönigltdjen ©heater bas galante ©eben ber

geit ertoudjen liehen, bie Serren in ber ©uberperiide unb

itt famtnen Sofett, bie ©amen irrt Inifternben ©eifrod auf
bem lur3gefd)orenen ©afen tan3ten unb fangen, an jenem

3

©age toar er ber brennenben Sdjauluft ber Zöglinge ein
oerbotener ©arten, unb bie geiftlidjen (Sdjtoeftern oerfperrten
mit ©ift ein fonft offenes ©elaft in bem Snftitutsfliigel bes
Gdjloffes, oon bent man ben ©lid in ben ©arl hatte.
©6er ber Utrdjturm war nidjt oerfperrt. Unb oon bem
engen unb ftaubigett ©rettertoerl aus, auf bem bie un»
barnther3igen ©ioden hingen, burd) bie bas ©iäbchenooll
immer 311 früher Stunbe aus betn traumheiften 3ugenbfd)Iaf
gewedt würbe, tat fid) oor ©ertrub unb ihren o et |d) wiegen ett
Sreurtbinrten ber ©tärdjemparl mit ben 3ierlidjen ©än3erit
auf, alles Hein tote Spfelgeug 3U ben 3itternben ftüftein
ber heimlichen ©täbdjen, bie bei bem ©nblid nicht 311 atmen
wagten. 3ur ©adMeit aber fliifterten bie fjreunbinnen ttod)
nadj 2Bodjen ooit ©ett 311 ©ett oon bent geftohlenen ©tüd
uttb eine ooit ihnen brad)te audj oom ©usgangsfonntag
in ber Stabt ein altes Seftchen mit fiedigen Uupfern ins
Ulofter, barin ein fyeftfpiel gu Siebettburg, wfie es bas Sdjloft
int ablehnten 3al)thunbert gefeljett hatte, getreulich he»

fdjrieben unb auch ber gereimte 3nhalt einer ergöftlidjen
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Herbst.
Von Zohaimes Lrojan.

M wircl cias Laub am wilcteu Min,
die Lust geht schon so herbstlich kühl,
vus Lichhorn sagt: „Zetzt fahr ich ein?
5chon loser sitzt ciie Duß am Stiel."

Dem Sperling geht's nicht schlecht, er speist

Den ganzen Lag, balcl hier, balü ciort.
Lr sagt: „Die Schwalb ist schon verreist.

6ut, claß sie fort! 6ut, claß sie fort!

sm Sarten um üen Ichfenstrauch,
Da klingt gauz anciers cias Serecl!

6in Llümchen fpricht: „Merkt ihr's nicht auch?
6s wirci so trüb, so still unü öcl.

Das Menchen flog üoch fönst so flink
Lei uns umher - wo ist es nun?

Miß eines was vom Schmetterling?
Der hatt' sonst hier so viel zu tun."

Lin zweites sagt: „eh man's geclacht,

kommt schon ciie Dacht unci weilt so lang.
Wie lieblich war cioch einst ciie Dacht!
Dun ist sie gar unheimlich lang.

V)ie muß man warten morgen früh,
IZis ciaß à Sonn' guckt übern ^aun!
Ach unci ganz anciers wärmte sie,

M sie noch gern uns mochte schaun!"

ein cirittes ciraus: „Mir sinkt äer Mut.
Der Morgentau, cier ist so kalt!"
Die Spinne sagt: „es wirci noch gut!
M, wenns's nur würci! ilncl wllrä's nur baici!

Dur einmal noch so, wie es war.
Dur ein paar sonn'ge Lage noch!
's wirci nicht mehr viel — ich seh es klar:
stnci leben, leben möcht man cioch!"

Das Verbrechen der Elise Geister.
Von Hermann Kesser.

Und vor des Mädchens Auge erhob sich der schlichte

Bau der Erziehungsanstalt von Siebenburg, dem könig-

lichen Lustschloß vor der Stadt, und sie sah sich wieder
wie i» der Institutszeit in langer paarweis geordneter Reihe

durch die endlosen Wege mit den verschnittenen Hecken wan-
dern, vorbei an den Schwanenteichen und den niedlichen

Rokokohäuschen mit ihren ewig geschlossenen Fensterladen.

In dem Park war es immer so still gewesen wie in der

bunten goldenen Kirche, in der sie zweimal des Tags,
zur Morgenmesse und zur Abendandacht, die Bänke gedrückt

und davon rauhe Knie bekommen hatten. In dem Park
wurden nämlich nur die jüngsten Prinzen und Prinzessinnen

— so lange sie in den Windeln lagen — im Kinderwagen
spazieren geschoben. An jenein Tage aber, da dort der

Hof alljährlich ein Gartenfest gab, die kostümierten Schau-

spieler der königlichen Theater das galante Leben der Zopf-
zeit erwachen ließen, die Herren in der Puderperücke und

in samtnen Hosen, die Damen im knisternden Neifrock auf
dem kurzgeschorenen Rasen tanzten und sangen, an jenem

Tage war er der brennenden Schaulust der Zöglinge ein
verbotener Garten, und die geistlichen Schwestern versperrten
mit List ein sonst offenes Gelaß in dem Jnstitutsslügel des
Schlosses, von dein man den Blick in den Park hatte.
Aber der Kirchturin war nicht versperrt. Und von dem
engen und staubigen Vretterwerk aus, auf dem die un-
barmherzigen Glocken hingen, durch die das Mädchenvolk
immer zu früher Stunde aus dem traumheißen Jugendschlaf
geweckt wurde, tat sich vor Gertrud und ihren verschwiegenen
Freundinnen der Märchenpark mit den zierlichen Tänzern
auf, alles klein wie Spielzeug zu den zitternden Füßen
der heimlichen Mädchen, die bei dem Anblick nicht zu atmen
wagten. Zur Nachtzeit aber flüsterten die Freundinnen noch
nach Wochen von Bett zu Bett von dem gestohlenen Glück
und eine von ihnen brachte auch vom Ausgangssonntag
in der Stadt ein altes Heftchen mit fleckigen Kupfern ins
Kloster, darin ein Festspiel zu Siebenburg, wie es das Schloß
im achtzehnten Jahrhundert gesehen hatte, getreulich be-
schrieben und auch der gereimte Inhalt einer ergötzlichen
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